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TAG AUCH.
Kurze Frage: Magst du Bären, die Vorhängeschloss heißen? 

Ja? Ha, wusste ich’s doch! 

Magst du Heißluftballons? Eh klar, ich weiß, ich weiß! 

Magst du große Segelschiffe mit verrückten Kapitänen

und gemeine Fieslinge und einsame Inseln?

KLAR, blöde Frage.

Worauf wartest du dann noch?

In diesem großartigen, genialen, ach was: 

in diesem großartigst-genialistischsten Buch überhaupt,

hier drin, zwischen diesen zwei Buchdeckeln gibt es das alles –

und noch viel mehr. Na los, 

LIES ENDLICH!

»Stanton geht in die Vollen. 
Eine wunderbare verrückte 
einzigartige Geschichte.«

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG zu 
»Sie sind ein schlechter Mensch, 
Mr Gum!«

GumMr
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Kapitel 1

Vorhängeschloss der Bär

W er mag Bären? Jeder mag Bären. Ich mag Bären,

du magst Bären, diese Dame, die ich kenne, Dési-

rée C. Schnirch heißt sie, mag Bären. Jeder mag Bären.

Sie sind wirklich der König des Urwalds. Wenn die

Natur reden könnte, würde sie sagen: »Genau so müs-

sen Bären aussehen.« Sie sind die Besten. Sie sind die

Bären.



Und wisst ihr was, ihr Bärenmöger? Ihr habt Glück,

denn in dieser Geschichte geht es um einen Bären. Aber

Moment mal, nicht um irgendeinen Bären, sondern um

ein erschreckend großes und hübsches Exemplar, wel-

ches eines schönen Herbstmorgens in die kleine Stadt

Bad Lamonisch an der Bibber geschlendert kam. Er war

genau die korrekte dicke zottige Rumpeldipumpel-Art

brauner kugelwugelrunder Latsch-, Hops- und Groß-

bär, nicht wie einige dieser billigen Bären, die man

heutzutage zu sehen kriegt, die kaum Beine haben und

Batterien brauchen.
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Er war so groß wie zwei Männer oder wie

etwa vierzig Hamster, wenn man sie denn auf-

einanderkleben könnte, um das zu beweisen.

Und er wog so viel wie zweihundert Wasser-

melonen oder, grob geschätzt, neunzehntau-

send Weintrauben.
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Aber was war mit seinem Fell? Nun, ich bin froh,

dass du mich das gefragt hast, weil er von Kopf bis Fuß

mit dem prächtigsten schokoladenfarbensten Fell be-

deckt war, das du je gesehen hast. Es war weich und tief

und lang, und es glänzte vor gesunder Güte, genau wie

ein Bärenfell sein sollte. Und seine Augen, o seine

Augen, seine kostbaren haselnuss- oder hellbraunen

Augen! Ein Blick in diese schönen, großen Blinzelteile,

und alles war zu spät, man war für alle Zeiten verschos-

sen.

Und als dieser grandiose Neuankömmling auf sei-
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nen dicken Hinterbeinen die Hauptstraße herangerum-

pelt kam, ließ jeder das, was er gerade tat, bleiben, um

zu glotzen.

»Kruula-huula!«, rief Jonathan Kräusel, der dickste

Mann der Stadt, aus. »Der ist ja so dick wie ich!«

»Wäbbel!«, merkte Uromimi, die älteste Frau von

Bad Lamonisch an der Bibber, an. »Seit der großen

Geckoplage von 1922 war kein Bär mehr in der Stadt –

und selbst 1922 waren keine Bären da, sondern nur jede

Menge Geckos.«
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»Ein Bär!«, rief der Briefträger.

»Ein Bär!«, rief der Milchmann.

»He, ihr gierigen Reiher! Haltet euch
bloß von meinem Frühstück fern!«, rief

Freitag O’Leary, der im Café Zur Reiherbelästigung von

Reihern belästigt wurde.

Bald hatte sich eine große Parade lachender Stadtbe-

wohner gebildet, die alle hinter dem tapsenden Bären
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einhertobten und -tollten, als er über die Hauptstraße

und auf den Marktplatz watschelte. Dort setzte sich der

Bär auf eine Bank unter dem Standbild, welches Sir

Heinrich Violine zeigte, den Erfinder des Saxofons, be-

grub sein Gesicht in den Pratzen und begann zu

schluchzen.

Es gibt nichts auch nur annähernd so Trauriges wie

den Anblick eines schluchzenden Bären. Er ist trauriger

als ein Spielzeug, das kaputt im Regen liegt. Er ist trau-

riger als eine kleine weiße Zwiebel, die von einer Bande

knallharter Zucchini in Lederkleidung gepiesackt wird.
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Er ist trauriger als eine Oma, die niemand besuchen

kommt, weil ihr Gesicht einfach zu behaart ist. Glaubt

mir, Kinder aller Altersgruppen, ein schluchzender Bär

ist kein fröhlicher Anblick.

Die Stadtbewohner gafften erstaunt. Aber ging

auch nur ein Stadtbewohner hin und tröstete dies arme

Geschöpf in der Stunde nasser Not? Nein, keiner. Sagen

tat natürlich jeder, dass er Bären mochte. Sie spendeten

alle Geld für wohltätige Einrichtungen wie »Bear Aid«,

»Rettet die Bären« und »Kaufen wir ein paar Bären eine

neue Zahnbürste«, aber wenn es darauf ankam, tatsäch-
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lich im richtigen Leben einem Bären weiterzuhelfen,

dann war das eine ganz andere Geschichte. Dann war

das eine Geschichte von erstaunt gaffenden Stadtbe-

wohnern – das heißt, es war eine Geschichte von er-

staunt gaffenden Stadtbewohnern, bis ein heldenhaftes

junges Mädchen namens Polly vorbeikam.

Polly war neun Jahre alt, hatte schönes sandfarbe-

nes Haar und schicke Turnschuhe, und sie ertrug es

einfach nicht, wenn ein Mitmensch in Nöten war,

schon gar nicht, wenn es sich bei dem Mitmenschen

um einen Bären handelte.
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»Meine Tüte noch mal, so geht das aber nicht«, rief

sie aus, und ohne einen Gedanken an ihre eigene Si-

cherheit näherte sie sich der sitzenden Bestie, die vor

sich hin plärrte wie ein Gemüsemann.

»Guten Morgen, du pelziger Gast«, sagte Polly. »Tut

mir leid, dass du so traurig bist.«

»Mmmmmpf?«, sagte der Bär, denn die traurige

Wahrheit war, dass ihn noch nie ein menschliches

Wesen so nett angesprochen hatte. Er nahm die tränen-

befleckten Tatzen von den Augen und starrte das kleine

Mädchen an, das furchtlos im hellen Herbstsonnen-

schein vor ihm stand.
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»Friss sie auf! Friss sie auf!«, skandierten

die Stadtbewohner. Stimmt gar nicht, wäre aber lustig

gewesen, wenn sie es getan hätten.

»Ich heiße Polly«, sagte Polly und sah dem Ge-

schöpf in die trübseligen haselnussbraunen Augen.

Durch seine Tränen hindurch sah der Bär Polly an, und

in diesem Moment geschah etwas Bemerkenswertes. In

diesem Moment wurden die beiden die allerbesten

Freunde, wie Dick & Doof oder Batman & Robin oder

Albert Einstein & Tarzan.



»Ich werde dich ›Vorhängeschloss‹ nennen«, sagte

Polly dem Bären, »wenn du nichts dagegen hast. Magst

du Kekse? Ich habe jede Menge dabei, ein paar sind aber

schon krümelig, tut mir leid.«

Doch Vorhängeschloss hatte nicht das Allerge-

ringste dagegen, und so saß er mit Polly auf dem

Marktplatz, und die beiden aßen krümelige Kekse,

während rings um sie her die Blätter fielen, tonlos und

traurig wie Tränen des Herbstes.
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